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Bis vor kurzem hatte ich geglaubt, mein Freund
Egmont sei ein eingefleischter Junggeselle, dem

sein Beruf mit gesichertem Einkommen für ein
anspruchsloses Lebensglück genüge. Doch diese

Meinung musste ich an dem Tage revidieren, wo
Egmont mir anvertraute, er liebe und er werde
wieder geliebt.

Verstehen Sie mich recht: er liebe und er werde
wieder geliebt. Ich schnitt eine zweifelnde
Grimasse, die Egmont fälschlicherweise auf das «ich
liebe» bezog, und das Beleidigtsein öffnete die
Schleusen seiner Vertrauensseligkeit in demselben

Masse, wie sie sein Wissen, dass ich sein bester
Freund sei, mir gegenüber wohlweislich
verschlossen gehalten hatte.

«Abgesehen davon, dass sie blond ist und blaue

Augen hat», war ich indessen am Schlüsse seiner
Brandrede festzustellen gezwungen, «scheinst du

Mathilde ausschliesslich all der schlechten
Eigenschaften wegen zu lieben, die ihr fehlen. Dieser
Standpunkt lässt sich bestimmt vertreten —
indessen scheint mit —»

«Mathilde hat eine positive Eigenschaft!»
unterbrach er mich und brachte es fertig, das «positiv»

zu rollen, trotzdem keinerlei R darin enthalten

ist. «Mathilde versteht nämlich zu schweigen.
Stundenlang kann ich mit ihr durch Feld und
Wald wandern oder ihre Hand haltend neben ihr
sitzen, ohne ein Wort reden zu müssen. Du ahnst

nicht, was für eine Wohltat das ist; einen
Menschen zu haben, mit dem man schweigen kann —
einen Menschen, der nicht unaufhörlich unterhalten

sein will.»
«Hast du ihr mitgeteilt, um welcher Eigenschaft

willen du sie liebst?»

«So dumm war ich nicht», sagte er. «Und ich
werde es auch niemals tun.—Soll ich dir Mathilde
vorstellen?»

Das besorgte er denn auch anderntags, und zwar
liess er uns beide unter irgend einem Vorwand
einige Zeit allein; vermutlich damit ich aus
Mathildes stummem Munde erfahre, was für ein
wundervoller Mann er sei. Mathilde sprach auch wirklich;

und zwar sprach sie nur von ihm. Und nur
Gutes. Aber sie sprach

«Mathilde!» rief ich, als ich endlich ein
Sterbenswörtchen anzubringen vermochte, «gerne gebe

ich zu, dass Egmont der Herrlichste von allen ist

— nur glaube ich, dass Sie ihm wenigstens den

Schimmer einer schlechten Eigenschaft auch

zubilligen sollten •— sozusagen um all seinen guten
ein bisschen Relief zu geben.»

«Eine solche hat er auch», antwortete sie
gedehnt. «Und zwar eine sehr negative — eine lästige
und langweilige. Stellen Sie sich vor, dass er
imstande ist, stundenlang neben mir durch Feld und
Wald zu spazieren oder auch einfach nur
dazusitzen und meine Hand zu halten — ohne ein
einziges Wort zu sprechen!»

«Haben Sie ihm mitgeteilt, dass Sie diese Eigenschaft

als peinlich an ihm empfinden?»
«So dumm bin ich nicht», sagte sie, «und ich

werde es auch niemals tun.»
Hier ist meine Geschichte zu Ende. Denn ich

habe sie die Geschichte einer glücklichen Liebe

genannt — und solche pflegen im Theater, im
Film und in Romanen auf dem Standesamt zu
enden. Und warum sollte ausgerechnet ein
Kurzgeschichtenschreiber diese glückliche Regel
brechen Martin Schips
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